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Uferfdjuß am Clutter* unb Brien^erfee
Die Frage des Seeuferschutzes ist ebenso alt wie die Heimatschutzbewegung selbst;

ja man darf sogar behaupten, dass dieses Problem mitgeholfen hat, dem Verbände
in seinen ersten Jahren viele Freunde und Mitstreiter zuzuführen. Gleich im ersten
Hefte der Heimatschutzzeitschrift im Jahre 1906 wird laut und eindringlich
protestiert gegen das fortschreitende Ausfüllen und Eindämmen der Seen durch starre
Quaibauten. Am Jahresbott 1915 in Zürich hielt dann Dr. Coulin einen Lichtbildervortrag

über die Frage des Schutzes der Schweizerseen, worin erstmals in umfassender

Weise das äusserst wichtige Heimatschutzgebiet behandelt wird. Die dabei

aufgestellten Forderungen sind in folgender Resolution zusammengestellt worden:

..Die Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz möchte die Aufmerksamkeit der Behörden und
der Bevölkerung auf die zunehmende Verunstaltung der Seeufer durch störende Kunsthauten
richten, ferner auf das drohende Verschwinden kleiner Seen und Inseln. Sie spricht die Erwartung
aus, dass auf Grund kantonaler Gesetzgehung üher Landschaftsschutz die natürlichen Seeufer in
ihrer Eigenart geschont und der Bevölkerung in weitem Masse zugänglich werden."

Diese Entschliessung wird hier vollinhaltlich wiedergegeben, weil sie sich mit dem
in den Statuten des Uferschutzverbandes Thuner- und Brienzersee festgesetzten
Verbandszweck deckt.

Der Heimatschutz musste dann aber die Seeschutzfrage ruhen lassen, da die
Kriegsjahre zur Lösung von kulturellen Aufgaben nicht förderlich waren. Die
Verhältnisse spitzten sich immer mehr zu und verlangten gebieterisch eine
Stellungnahme. Man warnte und erliess Alarmrufe gegen die Versehandelung der
Seen durch Steinbrüche; man fasste Resolutionen und schrieb aufklärende Artikel
in der Presse; die Diskussionen verloren sich ins Uferlose.

Im Jahre 1932 holte der Zentralvorstand der Schweizerischen Vereinigung für
Heimatschutz zu einem neuen Schlage aus. Als Frucht eingehender Studien und
Beratungen erliess er am 15. April 1933 ein Rundschreiben über Seeuferschutz an
die Vorstände der Sektionen. Es freut mich, an dieser Stelle den Verfassern — das
Schreiben ist unterzeichnet von den beiden Bernervertretern im Zentralvorstande,
unseren verstorbenen Freunden Arist Rollier, als Obmann, und Otto Keller, als
Schreiber — den Dank für die treffliche Arbeit abzustatten. Die Wegleitung zeugt
von einer restlosen Erfassung dieses weitschichtigen Problems und erörtert
eingehend die rechtlichen und ästhetischen Fragen, bespricht dann das praktische
Vorgehen und die Organisation. Eine grosse schweizerische Seeuferschutzkommis-
sion ist vorgesehen, die sich in verschiedene Untergruppen abspaltet. An der
Jahresversammlung in Stäffis am See behandelte man die Frage noch einmal von
Grund auf.

Fm Kanton Bern wurden indessen die Zustände unhaltbar. Am Bielersee entstand
eine Weekendbude nach der andern. Die schönsten Uferlandschaften entstellte man
in gewissenlosester Weise durch geschmacklose Bauten und entzog sie der
allgemeinen Benützung.
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Vis Orags clss 8ssnksrseKnt«ss ist ebenso alt wie äie LsiinatseKnt«bswsgnng selbst;
.ja inan äark sogar bekannten, äass äieses Orodlein initgsbölten Kat, äern Verbancle
in seinen ersten innren vieie Lrennäe nnä Nitstreitsr «n«ntiibren. Oieieb irn ersten
Letts äsr Lsiinat8eKnt««sitseKritt iin ^abre 1906 wirä lant nnä einclringliek pr«-
testiert gegen äas tortsebreitoncle Anstiillsn nnä Linääininsn cter Leen änrek starre
Onaibantsn. Arn ^abresbott 1915 in Anrieb Kieit ciann Or, Oonlin einen Kiebtbiiäsr-
Vortrag nber äis Orags äes 8ebnt«ss äer 8cKw6i«srsssn, worin srstinals in ninlas-
«encler Weiss äns änsssrst wiebtigs Lsiinatsebnt«gebiet bebanäelt wircl. Ois äabei

anlgestslltsn Oorclsrnngsn sinä in lolgsnclsr Lesolntion «nsaininengestellt woräen:

,,Uie LebweixerisoKo Vereinigung tür Beimstsebutx möebte äie AukinerKssmKeit cier Lebörclen uncl
cler Bevölkerung suk ciie üunebmencls Vernnststtung cier Levuker clnrvb störencke Kunstbauten
liebten, terner auk cias clrobenclo Versobwinclen Kleiner Leon nncl Inseln, Lie spiiebt ckie Erwartung
ans, cisss auk Lruncl Ksntonsler (lesetxgebnng über I.snctseKsktsscbutx clie nstürtieben Leeuker in
ibrer Ligvnsrt gesebont uncl cler Bevölkerung in weitem Nnsse xugsngliob werclen,"

Oiese Lntsebliessnng wirä Kier voiiinbaltiieb wieclergegebsn, weit sie siok init cieili
in äsn 8tatntsn äss Otsrsebnt«verKanctes Lbnner- nncl Lrien«erses testgeset«ten
Verbancls«weeK äsokt,

Osr Leirnatsebnt« innsste äann aber äis 8eesebnt«trage rnksn lasssn, äa äie
Kriegszabre «nr Kösnng von Knitnrsiien Antgaben niekt töräsriiok waren, Oie
Verkältnisse spitzten sieK iininsr inskr «n nnä verlangten gebisteriseb sins 8tei-
Inngnabine. Nan warnte nnä ertiess Aiarinrnte gegen äie Versebancleinng äer
3een änrek 8teinbrnobs; inan tasste Oesolntionsn nnä sekried antklärencls Artikel
in clsr Lresss; äi« OisKnssionsn verlorsn sieK ins Otsrloss.

Iin ^lakre 1932 Kolte äer Zsntratvorstancl clsr 8ebwsi«srisebsn Vsrsinignng Iiir
Leiinatsebnt« ?.n sinsin nsnsn Seblags ans. Als OrneKt singsbsnäsr 8tnäisn nnä
ösratnngsn eriiess sr am 15, April 1933 sin OnnciseKrsibsn nbsr 8s«ntsrseKnt« an
clis Vorstänä« cisr 8sKti«nsn. Os trsnt inieb, an äieser 8teile äen Vsrtassern — äa«
8eKreibsn ist nntsr«eieknet von äsn bsiäsn Osrnsrvsrtrstsrn iin Zsntratvorstanäe,
nnssrsn verstorbenen Orennäen Arist Oollier, als Obinann, nnä Otto Keller, als
8eKreider — äen OanK tiir äie treltiieke Arbeit ab«nstatten. Oie Weglsitnng «sngt
von einer restlosen Lrlassnng clieses wsitsebiobtigsn Orobisins nnä erörtert ein-
gsbsncl äie rsebtiiebsn nnci ästbstisebsn Oragsn, Ksspriobt äann äas praktisobs
Vorgeben nnä clis Organisation, Line grosss sebwei^srisobe 8esnIerseKnt«K«ininis-
sion ist vorgsssbsn, äis sieK in vsrsekisäsns Lntsrgrnnnsn absvaltst. An clsr

.labrssvsrsaininlung in 8tättis ain 8ss KsKanäelts man äie Lrags noek sininai von
Ornnä ant.

On Kanton Lern wnrclen inclessen äie Znstänäe nnkaltbar, Ain Lieisrses entstanci
eins WseKsnäbnäs naek clsr anclsrn. Li« «ebönstsn OlsrlanclseKattsn entstellte inan
in gewissenlosester Weise änrek gesekmaeklose Lantsn nncl snt««g sis äsr allgo-
insinsn Leniit«ung.
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Thun, das Tor des Oberlands, mit Schloss und Kirche,

son chateau et son église.

Photo Baur.

Thoune, la porte d'or de l'Oberland,
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Iseltwald und der Brienzersee. — Iseltwald et le lac de Brienz. Photo Brunner.
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Da kam zu Beginn des Jahres 1933 ein Ereignis dazu, welches weite Kreise empörte:
der Verkauf der Bächimatto am untern Ende des Thunersees. Als diese Nachricht
in die Oeffentlichkeit drang und man sich bewusst wurde, dass dieses reizvolle
Stücklein Erde am Eingang ins Berner Oberland in brutaler Weise der Verschacherung

preisgegeben sei, mussten sich alle Freunde heimatlicher Schönheiten
dagegen auflehnen. Sofort forderte man in der Presse in temperamentvoller Weise
die Schaffung eines Schutzverbandes für unsere Seen. Dieser Ruf erweckte ein
lebhaftes Echo, und bald darauf entstand der Uferschutzverband Thuner- und
Brienzersee.
Was will nun der im November 1933 gegründete Schutzverband'? Er bezweckt:
.,Die Erhaltung des Landschaftsbildes des Thuner- und Brienzersees in seiner
Eigenart, ferner die Erhaltung und Erschliessung einzelner Uferpartien zur
öffentlichen Benützung."
In erster Linie betont er also das schützende Moment; er will erhalten und bewahren;

er will sich wehren gegen Eingriffe jeglicher Art, die das schöne Antlitz der
Uferlandschaft entstellen. Er will aber auch dem sich immer stärker geltend
machenden Drang nach dem Wasser gerecht werden. Er will der Oeffentlichkeit
nicht nur die bisherige Benützung weiter erhalten, sondern man ist auch bemüht,
neue Uferstrecken allgemein zugänglich zu machen. Es wird also eine Art
Sozialisierung des Sees angestrebt.

Der Verband ist ferner bemüht, Ufergemeinden, Verbände und Einzelpersonen bei

der Erstellung von Strandwegen, öffentlichen Anlagen, Schaffung von Bauverbotzonen,

Naturschutzgebieten und anderen Einrichtungen zu unterstützen.
Wie streben wir unser Ziel an?

a) Durch Aufklärungen und Werbetätigkeit aller Art in Zusammenhang mit den

Kantons- und Gemeindebehörden, mit der Presse, mit den Verbänden und
Organen des Heimat- und Naturschutzes, sowie den Vertretern des Verkehrswesens.

b) Durch planmässige Studien über die Erhaltung oder Ausgestaltung der Ufer,
die den Gemeinden als Grundlage der Alignements- u. Baupläne dienen können.

Wie aus den Statuten hervorgeht, ist es unsere vornehmste Aufgabe, darüber zu

wachen, dass möglichst viel Naturufer erhalten bleibt.

Ueber die Bedeutung des natürlichen Ufers hat Prof. Dr. Brockmann-Jerosch im
Auftrage der Natur- und Heimatschutzkommission des Kantons Zürich eine
eingehende, für uns sehr wertvolle Arbeit veröffentlicht. Nicht nur für den Zürichsee,
sondern auch für unsere Seen ist das Naturufer aus allgemein biologischen,
wirtschaftlichen und ästhetischen Gründen von grösster Bedeutung. — Die flachen,
warmen, gut bewachsenen Uferstreifen sind für zahlreiche Fischarten die einzigen
Laichplätze. Von grösster Bedeutung ist der Schilfstreifen der Ufer für viele Vogelarten;

manche von ihnen verbringen fast ihr ganzes Leben dort. Ueberdies finden
wir hier eine unübersehbare Zahl origineller Pflanzen und wirbelloser Tiere, die
in ihren Wechselbeziehungen in diesem Lebensraume ihr Dasein fristen. Es sollten
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Dil Kam «n Leginn lis« dakres 1933 sin Lrsignis da«n, welebss wsits Xrsiss smpörte:
der VerKanl cisr LäeKimatte am nntern Lnde clss LKunersess. Als clisss I^acKricbt
in clis OellentlieKKeit drang uncl inan sieb bewnsst wurde, class äissss reizvolle
3tüeKlein Lrde ain Lingang ins Lsrnsr Oberland in brutaler Weise äer Verseba-
cberuug preisgegeben sei, mnsstsn sieb alle Lrsunds bsimatlicbsr 3ebönbeiten
äagsgsn anllsbnsn. 8ot'ort lorderts inan in äsr Lrssss in tsinpsraineutvollsr Wsiss
äie 8eballnng sinss 8ebnt«vsrbaud6« lür nnsers 8sen. Lisssr Lul srwsckts sin
lsbbalts« Leb«, nncl balcl claran! sntstancl clsr Olsrsebut«vsrbsnd LKnner- nncl
Lrien^ersse.
Was will nnn cler iin November 1933 gsgriinäsie 8cKut«vsrbaud? Lr be^weekt:
.,Oie LrKaltnug äs« LaudseKaltsbilde« äes LKuuer- nnä Lrien^ersees in seiner
Ligenart, terner äie Lrlialtnng nncl Lrsebliessnng einzelner Olsrpartisn xur
öllsntliebsn Lsnütxung."
In srstsr Linis bstont sr als« äas sennt^sncls IVlomsnt; sr will srbaltsn nnä bswab-
ren; er will sieb, wsbrsn gegen Lingritle zsgliebsr Art, äie äas scköne Anttit« äer
Olerlandsebalt entstellen. Lr will aber ancb äsin sieb iininsr stärker geltend
inaekenclen Lrang naek dein Wasser gereekt werden. Lr will der OellentlieKKeit
niekt nnr dis bisksrigs Lenntxnng wsitsr srbaltsn, sondern inan ist anek beinnbt,
nene LlsrstrseKen allgsinsin «ugänglieb «n inaeben. Ls wird also eine Art 8o«ia-
lisiernng des 8ess angestrebt.
Oer Verband ist lerner bemiibt, Olergemeinden, Verbände uncl Linxelpersonsn bei

dsr Lrstellnng von 8trandwsgen, öttentliebsn Anlagen, 3ebaIInng von Lauverbot-
«ouen, lVaturseKut^gebieten uud anderen Linriebtnngen «u unterstützen.
Wie strsbsn wir nnser Ziel an?

a) Onreb AnlKlärnngsn nnd WsrbstätigKsit allsr ^rt in Znsammsnbang mit deu

Lautous- uud Osmeindsbsbördsn, mit dsr Lrssss, mit dsn Verbänden und
Organsn de« Leimat- und I^atnrsebut«es, sowie den Vertretern des VerKebrs-
W686N8.

b) Onreb planmässigs 8tndien nbsr dis Libaltnng odsr Ausgestaltung der Ller,
dis deu Osinsindsn als Ornndlags der Aligneinents- n. Laupläns dienen Können.

Wie aus dsn 8tatntsn bsrvorgsbt, ist ss nnsers vornebmste Aulgabs, darüber «n

vvaeben, dass mögiiebst viel ^iaturnlsr srbaltsn bleibt.

Oeber die Lsdsutnng dss natürlieben Liers bat Orot. Or. LroeKmann-deroscb im
Anltrags der 5Iatnr- und Leiinatsebnt^Koinmission ds« Xantons Zürieb sins sin-
gsbsnds, Iür uu« «skr wsrtvolls Arbeit vsröllsntliedt. IViebt nnr lür dsn Züriebsee,
sondern aueb Inr nnsers 3esn ist das ^atnrnlsr ans allgsmsin biologiseben, wirt-
sebaltlieben nnd ästbetiseben Oründen von grösstsr Lsdsntnng. — Ois Ilaeben,

warmeu, gut bewacbseuen Llsrstreilen sind Iür «ablreicbe Lisebartsn dis einzigen
Kaicbplät««. Von grösster Lsdsntnng ist der 8ebillstrsiken dsr Ller Inr viele Vogel-
arten; manebs von ibnsn verbringen last ibr ganzes Leben dort, Oeberdies linden
wir Kier eine nnübsrssbbare Zabl origineller Lllanxen und wirbelloser Liers, die
in ibren WeebselbexieKnngen in diesem Lebensrauine ibr Oasein tristen, Ls sollten
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Photo Baur.

Thunersee mit Jungfrau, Mönch und Eiger. — Lac de Thoune avec les grandes cimes de

l'Oberland.
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Photo Bhend.

Naturschutzgebiet Neuhaus-Weissenau. — Région protégée Neuhaus-Weissenau.
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Pappeln bei Spiez.
Peupliers près de Spiez.

Photo Stämpfli

zum mindesten ausgewählte Stellen erhalten
und geschützt werden, als letzter Zufluchtsort
einer sonst dem Untergang geweihten Lebewelt.

An der Uferzone wie draussen im See

findet ein harmonischer, ununterbrochener
Kreislauf der Stoffe statt. Er bewirkt, dass der
See gesund bleibt, indem sich keine schädlichen
Fäulnisstoffe anhäufen können und gefährliche
Bakterien keinen Nährboden finden, kurz, er
besorgt die Selbstreinigung des Sees.

Das natürliche Ufer bedeutet für das
Landschaftsbild eine schöne Zierde, bildet es doch
den harmonischen Uebergang zwischen dem

grünen Land und dem strahlenden See. Nie
entzückt uns der Anblick der Alpen so, wie

wenn sie, hinter Gebüsch und Röhricht des Ufers auftauchend, aus der leuchtenden
Fläche des Sees erscheinen. Die Wellen des Sees verlieren im Pflanzensaum langsam

ihre Kraft. Das biegsame Rohr von Schilf und Binse fängt die Wucht der
Welle auf, übernimmt sie in leichter Schwingung, und nur ein sanftes Auf und
Nieder des klaren Spiegels dringt ans Ufer.

Dom Menschen ist es ein tiefes Bedürfnis, aus den vier Wänden hinauszugehen, die
Hast des Alltags zu fliehen und Zuflucht in der Stille des Sees zu suchen. Daraus
erwächst uns die Pflicht, eine Reihe von nicht überbauten Uferstücken der Spekulation

zu entziehen und sie vor jeglicher Veränderung zu sichern. So sehen alle
Zonenpläne, welche die Kantonale Baudirektion den Vorbandsgemeinden ausarbeitet,

nicht nur Badeplätze, Bootshafen, öffentliche Anlagen, sondern vor allem
auch Zonen vor, welche mit absolutem Bauverbot belegt werden. In dieser Beziehung

haben wir hier an den beiden Oberländer Seen viel günstigere Verhältnisse
als an den meisten andern Schweizerseen; wir besitzen vorab an den Schattenseiten
des Thuner- und vor allem des Brienzersees noch sehr viel natürliches Ufer. Es

gibt also hier noch etwas zu schützen.

Von unserem Verbände sind Verhandlungen im Gange, welche die Reservatiegung
folgender drei Uferstriche vorsehen: Gwattbucht am untern Thunersee, Neuhaus-
Weissenau am obern Thunersee und das Faulenseeli zwischen Interlaken und
Ringgenberg. In dieser Hinsicht haben wir uns eine äusserst dornenvolle Arbeit
aufgebürdet; denn die Widerstände, die hier überwunden werden müssen, sind
ungezählt. Naturgemäss handelt es sich überall um Sumpf land mit sehr geringem
Nutzungswert und niedrigster Grundsteuerschatzung. Kommt aber der Naturfreund

mit dem Anliegen, das Grundstück mit einer Dienstbarkeit zu belasten, um
es in seinem ursprünglichen Zustande erhalten zu können, so wird dasselbe über
Nacht zum wertvollsten Kulturlande mit einem Verkehrswert, der das fünfzigfache
der Grundsteuerschatzung übersteigt.
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«um minclesten ausgewäblte 8telleu erkalten
unci gescküt«t wercien, ui« letzter ZntluoKtsort
einer «on«t cieiu Untergang gsueikten Lebe-
weit, An cisr Lksr«one wie ciranssen im 3ss
linciet eiu Karmoniscnsr, nnnnterbrockener
Lreislaut cisr 3totto ststt. Lr bewirkt, cia«« cier
3s« gesnncl bleibt, incisrn «ieb Keine sekäcilieken
Lünlnis.stotte anbäciten Können unci getäkrlicke
lkckterien Ksinsn I^aKrboclen tinclen, Kur«, sr
liesorgt ciie 3elbstreinignng cie« 8ee«.

Du« natürliebe Lter becieutet tnr cia« Lunci-
scbattsbilcl eiue «eböue Ziercle, biictet e« clocli
ctsu KarmoniscKen Lebergang «wiscken ciem

grünen Lnnct nnct clem strablenclen 3««. IVis
ent«ückt nn« ctsr Anblick cisr Aloen so, wie

wenn «ie, Kinter LsbüscK nnci LübricKt cte« Lker« anttanckenct, nn« cier lencbtencien
LKiebe cts« 8ss« sr«ebsinen. Lis Weilen cies 3ess verlieren im Ltian«ensanm lang-
«am ibrs Lratt. Ln« biegsame Lc>Kr von 8eKilt nnct Lin«e tüngt clie WneKt cter

Welle ani, übernimmt sis in IsieKter 3cKwingnng, nnci nnr ein santtss Ant nncl
IViscler ciss Kinrsn 8vjegsls äringt nn« Lksr.

Loin NenscKen ist e« ein tiekes Leciürtni«, uns cisn visr Wänclen Kinan««ugeben, clie

Ln«t ciss Allings «u tlieksu uuci Zulluebt in cler 8tiIIe cies 8ees «u «uebeu, Larau«
srwüebst uu« clis LtiieKt, sius LsiKs von nicbt überbanten LterstüeKen cler 3veKu-
lntiou «u eut«isbsu nnü sis vor zsglicber Veränclsrnng «n »iokern. 80 «sbsn alls
Zonennlüne, weleke clie Lantonsle LanclireKtion cien Vorbancisgsmsincisn ansar-
beitet, nickt nnr Laclenlüt««, LootsKaten, ökkentlicke Anlägen, sonclern vor allem
ancb Zonen vor, wolcke mit absolntem Lauverbot belegt wercien. In clieser Le«ie-
bung Kaben wir Kier an cien beiclen Oberlüncler 8een viel günstigere VerKültnissu
als an clen meisten anctern 3cbwei«er»een; wir besitzen vorab an clen 3eKattenseitsn
cies LKnnsr- unci vor allom clss Lrien«ersees noob sekr viel natüriicke« Lter. Ls
gibt also bisr nocb stwas «n seküt«en.

Von nn«srem Verbancio «inci VerKanciinngen im Oange, welcke clie Lsssrvatiegnng
tolgencler clrsi Lterstriebe vorsebsn: Owattbnebt am nntern Lbnnersee, IVenbans-
Weissenau am obsrn LKnnersss nnci cias Laulensssii «wiscken IntsriaKsn nncl

Linggsnbsrg. Iu clisssr LiusicKt Kabsu wir nns sins äusssrst clornenvollo Arbeit
autgebürclet; cisnn clie Wicierstäncle, clie Kier überwnncien wercien müssen, sincl

nnge«äblt, IVaturgemäs« Kauctelt es «ick überall um 8umvtlancl mit sekr geringem
Xnt«nngswert nncl nieclrigster tirnnclstouersebat«nng. Lommt aber cier IXatur-
Ireuuci mit ciem Anliegen, cias OrnnclstücK mit einer LisnstbarKeit «n belasten, nm
es in ssinsm ursvrünglieben Znstancto orkalten «n Können, so wirci ctassslbe über
XacKt «nm wertvollsten Lnlturlaucte mit einem VerKeKrswert, cler cla« tünt«igtacke
cler l)rnncl»tenersckat«ung übersteigt.

!„i



à»

Tt"**

««..,.

Photo Brunner

Hdusergruppe am See, aus der Zeit, da es Zonen- und Alignementsplöne noch nicht gab. —

Maisons groupées avant l'époque des réglementations.

«
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Photo Brunner.

Haus in Oberried am Brienzersee. — Chalet à Oberried sur le Lac de Brienz.
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Photo Stämpfli.

Baumgruppen am untern Thunersee. — Bouquets
d'arbres au rivage du Lac de Thoune.

Das Schutzgebiet Gnattbucht am untern
Thunersee, im Halte von 7,5 ha, ist am 1. August
1933 — am Tage der Bundosfeiersammlung
für Natur- und Heimatschutz — der
Naturwissenschaftlichen Gesellschaft Thun als Eigentum

zugesprochen worden, mit der ausdrücklichen

Bestimmung, ein Reservat daraus zu
machen. Heute, nach vier Jahren, war es trotz
stetem Drängen nicht möglich, über alle die
noch strittigen Fragen, wie Fahr-, Fisch- und
Ländterechte ins reine zu kommen. Wir werden

mit allen unseren Kräften und verfügbaren

Mitteln die Naturwissenschaftliche
Gesellschaft Thun in ihren Bestrebungen
unterstützen. Was die Pflanzen- und Tierwelt
betrifft, so finden wir in diesem Gebiet eine

Mannigfaltigkeit sondergleichen; es ist z. B. der einzige Ort, wo sich die Seerose noch in
ihrer reichen Ueppigkeit hat halten können.
Des weitern arbeiten wir seit drei Jahren daran, den Uferstrich zwischen dem
Neuhaus und der Weissenau am obern Thunersee unter Schutz zu stellen. Nicht zu
Unrecht ist dies der schönste Uferstrich der Schweiz genannt worden. Die Verhandlungen

sind in vollem Gange, und es darf festgestellt werden, dass die Landeigentümer,

eine angemessene Entschädigung durch den Uferschutzverband vorbehalten,
mit einem Reservat einverstanden sind. — Und worin besteht nun der vielgepriesene
Reiz dieser einzigartigen Uferlandschaft? Dies ist nicht leicht zu sagen, weil man
bekanntlich keinen brauchbaren Kanon hat, nach dem die Schönheit der Natur
gemessen werden kann. Es handelt sich hier nicht einmal um ganz unberührte Natur,
weil da die Menschenhand entscheidend eingriff; sie hat aufgeforstet, einen Weg
angelegt und starke Ufersicherungen errichtet, um der Brandungserosion Einhalt
zu tun. Das dürfen wir aber behaupten: Das Menschenwerk hat die Natur nicht
vergewaltigt, wie es vielerorts an Seeufern vorgekommen ist.

Als drittes, vom Verband aus zu schaffendes Reservat nehmen wir das Ufergebiet
des Faulenseeli zwischen Interlaken und Ringgenberg in Aussicht. Es sei nebenbei
bemerkt, dass wir ausser unseren beiden grossen Kindern, dem Thuner- und Brien-
zersee, auch eine Reihe kleiner Kinder, kleine Seelein, von denen das Faulenseeli
eines ist, betreuen. Hier sind nun die Vorarbeiten am weitesten fortgeschritten, und
es wird demnächst eine Eintragung ins Grundbuch erfolgen, welche ein absolutes
Bauverbot in der Seezone festlegt.

Mit Eifer werden wir auch darüber wachen, dass der Baumbestand am Seeufer,
der der Landschaft eine friedliche und beruhigende Note verleiht, nicht Schaden
nimmt. Vielerorts sind die Baumgruppen gleichsam die Ausrufszeichen in der
Natur, und sie werden oftmals zum unentbehrlichen Bestandteil der Heimat, die
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öc,^mg,llpps,i c>m cintsrn IKvns^ss, — KouqllSls

Das Lcbnt«gsbist Ott ckttc>ttc^< am untern Lbu-
usisse, iin Hatte von 7,5 Kä, ist äin 1. August
1933 — äiu Lage cler Lunäesteiersammiung
tür ^Xatnr- uncl KIsimatscKut« — ctsr iVaturwis-
senscbattlicken Osssilsebatt Lbun als Ligen-
tnm «ngesurocben woräen, init clsr anscirnek-
iickeu Osstimmnug, sin Oeservat äarans «n
macben. Oents, nacK vier dakren, war es trot«
steteiu Oräugsu nickt möglick, iiksr älls äie
nocb strittigen Lragen, wie Labr-, Liscb- nncl
Känclterecbte ins reine «u Kommen. Wir wer-
cien init allen unseren Kräften uncl vertilg-
Karen Alitteln clie IVaturwisseuseKattlioKs Oe-
sellsokatt LKun in in reu Oestrebungsn nnter-
stützen. Was clis Ltlan«sn- nncl Lisrwelt be-

trittt, so linclen wir in cliesein Oebiet eine Nan-
uigtaitigkeit sonäergieicben; ss ist «. L. cler einzige Ort, wo sicb clie Leerose nocb in
ibrer reicbsn OeppigKeit Kät Kalten Können.

Oes weitsrn arbeiten wir seit clrsi ^akrsn claran, clen OterstrieK «wiscken clein
^Vez<Ka«« u,ial cZer KLeissc?,?»« ain oborn Lbnnsrsse nntsr Lcbnt« «n stsilsn. iXicbt «u
OnrseKt ist cliss clsr sekönsts Oterstricb cler Lcbwsi« gsnannt worclen, Ois VsrKancl-
luugsn sincl in voUsin Oangs, nncl ss äark ksstgsstsllt weräen, äass äie Kanclsigsn-
tümer, sins angsinsssene Lntscbäciigung äurek äen Otersobnt«vsrbanä vorbskaltsn,
init einem Oeservat einvsrstancien sincl, — Oncl worin bestekt nnn äer vielgepriesene
Osi« äisser einzigartigen Otsriauäscbatt? Oies ist nicbt leicbt «u sagsn, wsil man
KsKanntlicb Keinen brancbbaren Kanon bat, nacb äem äie LcKönbeit äer ?<atnr ge-
messen weräen Kann. Os Kanclelt sieb bisr nicbt einmal nm gan« nnberübrte IVatur,
weil äa äie Nsuscbsnbancl sntscbeiäenä eingritt; sie trat antgetorstet, einen Weg
angelegt nncl starke OtersicKsrnngen erricbtst, nm äsr Lranäuugserosiou Linbalt
«n tun. Oas clürtsn wir absr bsbanntsn: Oas NsnsobenwsrK Kat clie I^atur nicbt
vorgswattigt, wie es vielerorts an seentern vorgekommen ist.

Als clrittos, vom Verbanä ans «u scbatteuäss Oeservat nebmen wir äas Otergsdiet
cles Lanke/tseeki «vviscbsn IntsrlaKsn uuä Oiuggsnberg in Anssicbt. Ks sei nebenbei
bemerkt, äas« wir ausser nnssren beicien grossen Kinclern, äem Lbnnsr- nnä Orisn-
«srses, ancb sins Ooib« Kisinsr Kinäer, KIsins Lsslsin, von äsnsn äas Lanlsnsssli
eine« ist, betrenen. Klier sinä nnn ciie Vorarbeiten am weitestsn tortgesebrittsn, nnä
es wirä äemnäcbst eins Lintragnng ins Oruuclbucb ertolgen, welcbe ein absolute«
Oanverbot in äsr Lss«ons testiegt,

Nit Liter wsräsn wir ancb clarübsr waobsn, class äsr Laumbsstauä am Lssuter,
clsr äer Lauäsebakt eiue triecliiebe uuä Kerubigeuäe ^>«ts vsrlsibt, nicbt Lcbaäsn
nimmt. Visierorts sincl äio Lanmgrnnvsn gieicKsam äis Ansrut««sicbsn in äsr
iXatnr, nncl sie weräen ottmais «nm nnontbebrlieben Lestanclteil äer Heimat, äie
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Strandweg bei Spiez. — Chemin longeant le lac, près de Spiez Photo Aimer.
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Brienz hat vorbildliche Uferanlagen.
Photo Mäder.

Les quais de Brienz sont des meilleurs.
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man genau so liebt, wie eine Kirche, ein Dorf und das Schloss darüber. Hier berühren

sich Nützlichkeit und Schönheit; denn Sträucher und Bäume geben dem Ufer
die notwendige Festigkeit und schützen das Land vor dem Wellenschlag.
Die mächtigste Hilfe für unsere Bestrebungen sind die Bauzonenpläne und Bau-
reglemente, die das Architekturbureau Lanzrein in Thun unter Oberleitung des

Kantonsbaumeisters für die Ufergemeinden ausarbeitet. Das soll hier am Beispiel
des Dorfes Bönigen erläutert werden.

Der Zweck eines solchen Planes ist der, die Bebauung in richtige Bahnen zu
lenken, Richtlinien aufzustellen für Abstände, Bebauungsdichte und Bauhöhen.
Das Gebiet wird in verschiedene Zonen eingeteilt, mit Unterscheidung nach den

Zweckbestimmungen der Bauten (Wohnung, Industrie, Erholung usw.). Um
Aussicht auf Erfolg zu haben und strenge durchgeführt zu werden, muss er sich den
bestehenden Verhältnissen möglichst anpassen. Beim Zonenplan von Bönigen
handelt es sich um eine Siedelung, deren Bewohner den verschiedensten Berufen
nachgehen. Hier wohnen Kleinbauern, Fabrikarbeiter, und überdies ist das
Gastgewerbe stark vertreten. Darum musste dem Zonenplan eine Unterteilung zu
Grunde gelegt werden, die andernorts kaum nötig gewesen wäre.

Zone 1, der Dorfkern, ist der älteste Teil der Siedelung mit sehr verwickelten
Grenzverhältnissen. Eine Neuordnung wäre hier undurchführbar. Es kann sich einzig
darum handeln, den bestehenden Zustand zu erhalten, der besonders im östlichen
Teil einheitlich und geschlossen ist, und durch eine Bestimmung vor Versehandelung,

wie dies am westlichen Teil und an der Hauptstrasse leider geschehen ist, zu
schützen. Für den Fall einer Neubaute aus irgendwelchem Grunde (Brand oder
Abbruch) wird ein Abstand von 5 Metern vom Nachbarhaus vorgeschrieben.

Zone 2 betrifft die um den Kern liegenden Erweiterungsgebiete des Dorfes. Hier
beträgt der Bauabstand 8 Meter zwischen den Gebäuden und der mindeste
Marchabstand 3 Meter. Als Bauweise ist Holz- oder Massivbau vorgeschrieben. Bauhöhe:
Keller, Erdgeschoss und Obergeschoss. Kein Dachausbau.

Zone 3 umfasst das Gebiet für Sommer- und Ferienhäuser, also für reine Wohn-
bauten. Bau- und Marchabstand sind bedeutend grösser als bei Zone 2. Ausserdem
darf hier ein Grundstück nur bis zu einem Zehntel seiner Grundfläche überbaut
werden, eine Bestimmung, die eine lockere Ueberbauung sichert.
Zone 3 wird in drei Unterzonen gegliedert, nämlich:
Unterzone A, eigentliches Motelvierlä. Hier sind gewerbliche Anlagen mit Lärm- und Geruchbildung

untersagt. Bauhöhe: Keller, Erd- und zwei Wohngeschosse. Diese sollen im Sinne einer
guten Einfügung in das Landschaftsbild erstellt werden.

Unterzone B, Boots- und Badehäuser. Solche dürfen nicht frei in den See hinausgebaut werden.
Die Anlage einer mit Grün bepflanzten Seebühre, zur Herstellung des organischen Zusammenhanges
mit dem Lande, ist hier vorgeschrieben.
Unterzone C für reine Bootsscherme am Lütschinendelta.

Zone 4 ist reserviert für öffentliche Anlagen, Sport- und Spielplätze. Sie ist mit
Bauverbot belegt, mit Ausnahme für Bauten öffentlicher Art.
Zone 5 ist Indtistriegebiet.

94

man genau s« liebt, wie eiue Lirebe, eiu Dort uuci cias Lcbioss darüber. Hier bsrüb-
reu sieb IVütsdicbKsit unci LcKönKeit: cieun LträncKer uuci Dänme geben dem Dter
ctie notwendige LestigKeit uuci sckützen cias Lanci vor ciein WeiienseKiag.
Lie mäcktigste Liite tnr nnsere Lestrebnngen siuci ctie öa?t?««e,izi/««<? uuci öa«-
rs<?^k?Mk?/?ie, ciie cias AreKiteKtnrbnrean Kanxrein in Lbnn unter Oberleitung ctss

Ivantonsbaumeisters tür ciie Dtergemsincien ausarbeitet. Las soii bier aru Deispiel
cts« Lortos öömc/ett erläutert werclen,

Ler Zweck eines soicben Dianes ist cier, clie Lebauung in ricbtige Labnen «u

leukeu, LieKtliuieu autxustsiisu tür Abstände, Lebannngscliebte nncl Lanböbsn,
Las Oebist wircl in versebieclene Zonen eingeteilt, init Lnterscbeiciuug nacb clen

Zweckbestimmungen cier Lanten CvVobuuug, Inclnstris, Lrbolnng usw.). Lm Aus-
siebt ant Lrtolg «u baben nnci strenge durobgstnbrt «u wercleu, muss er sieb clen

bsstebenclen Verbältnissen möglicbst anpassen. Leim Zonenplan von Lönigon
Kanclelt es siob nm eine Lisdelung, deren Lewobner den versebisdeusteu Lernten
nacbgeben. Hier woknen Lleiubanern, Fabrikarbeiter, und überdies ist das Oast-
gewerbs stark vertreten. Darum musste dem Zonenpian sins Dnterteilnng ?.n

Ornnde gelegt werden, die andernorts Kaum nötig gewsssn wärs,

Z«ne 2, cisr Dortkorn, ist dsr ältssts Leii der Lisdslnng mit sskr verwickelten Orsn«-
Verhältnissen, Dins Xsnordnnng wärs Kier nndnrcbtiibrbar, Ds Kann sicb sinnig
darum bandsin, dsn bsstsbsndsn Znstand «u srbaltsn, dsr bosondsrs im östlicbsn
?eii einbeitiiob nnd gescbiosson ist, uud durcb eiue Lestimmung vor Vsrscbande-
Inng, wie clies am westlicben Leii nnd an der Danptstrasse leider gsscksben ist, «u
«ebütxsu. Dur deu Lall eiuer IVsnbants aus irgsndweicbeiu Oruude (Draud oder
.^bbrucb) wird ein Airstand von ö Netern vom IVacbKarbans vorgoscbrisbsn.
Z«?i6 2 Ketrittt die nm den Lern lisgsndsn Lrweiternngsgobiete des Dorkes. Dier
betragt der Danabstand 8 Neter «wiscben dsn Osbändsn nnd dsr mindest« Narcb-
abstand 3 Neter. Ais Danweiss ist Lol«- odsr Nassivbau vorgsscbrisbsn. Lauböbs:
Lsllsr, Lrdgescboss uncl OKergescboss. Lein Daebansbau.

Z««e Z umtasst das Oebiet tür Lommer- und Lerienbäuser, aiso tür reine Wobn-
Kanten. Lan- nnd Narcbabstand sind bedeutend grösser als Kei Zone 2. Ausserdem
clart bier eiu OrnudstncK nnr bis «n einem Zebntet ssinsr Ornncitiäcbe überbaut
wercleu, eius Lsstimmuug, ciis sins locksrs Dsberbannng sickert,
^ons I wirct in clrei pntoi^onen geglieclert, niimtielc:

i?«<ers«»<! ^i, e<sc>»t!'?ekes Soie/viertÄ. Hier sincl lksvert>lli.'uo Anlaizvn init Lüriu- nncl Lerueli-
Inicinng nntersagt, LanKöKe: Keller, Lrü- nncl xwei vVolingeseKosse, pieso sollen im Sinne einsr
gnten Linkügung in clas Lsnc1«eNc>ktsl>iicl erstellt werclen,

t/ttkerso«e ö, Loa/«- «nci Lul!k/i«««er. Solelie cliirken nickt trei in clen Lee IiinauszeKant werclen,

Lis Anlage einer mit lZrün dvpkianütsn 8eei>üKrv, xnr rtersteilnng cles orgsniseiien /^nsammenksnge»
mit clem Lancie, ist liier vorgesclirisken,
l^/erso»« <? kür reine Lontssetiorme am Lütscminencleit»,

^citts ^ ist reserviert tür öttentlicbe Anlagen, Lport- nnd Spielplätze, Lie ist mit
Danverbot belegt, mit Ausuabme tür Dauten öttentlieber Art,
^«ttc? I ist Indnstriegsbiet,
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Bauzonenplan Bönigen. — Plan de la Commune de Bönigen servant de base au nouveau règlement.
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Zone 6 betrifft alles übrige Gebiet, die eigentliche Agrikulturzone, mit
Bauvorschriften wie in Zone 2.

Die Gemeinde Bönigen hat hiezu noch einen Alignementsplan erhalten und ein
Baureglement, welches Bestimmungen gegen die Reklame im Freien und gegen die

Verwendung von Wellblech als Bedachungsmaterial enthält.
Und jetzt, was von besonderer Wichtigkeit ist, Bönigen hat alle drei Vorlagen,
Bauzonenplan, Alignementsplan und Baureglement, welche in gesonderten
Gemeindeversammlungen behandelt wurden, einstimmig gutgeheissen.
Diese Massnahmen bedeuten Uferschutzarbeit auf lange Sicht; die Erfolge sind
heute nicht augenfällig; sie können nicht vorgewiesen werden. Aber kommende
Generationen werden dem bernischen Baudirektor Dr. Bösiger sicherlich einmal
Dank dafür wissen, der die Uferplanung ins Rollen brachte.

In diesem Zusammenhange sei noch erwähnt, dass den Verbandsgemeinden erst
dann Beiträge aus der Seva-Lotterie zugesprochen werden, wenn sie die Bauzonenpläne

und Baureglemente genehmigt haben. Wir treiben also hier eine Art
Sanktionenpolitik und machen gute Erfahrungen damit.

Eine missliche Sache an unseren Seen sind auch die Kehrichtablagerungen. Es ist
leider nicht überall die notwendige Ehrfurcht vor den Schönheiten der Seen

vorhanden, sonst würde sich nicht die Redensart geprägt haben „rührs i See!", d. h.

wirft es in den See, wenn man sich von etwas Unbrauchbarem, Wertlosen entledigen
will. Gegen diese Einstellung gilt es Front zu machen, und es wird unsere Pflicht
sein, dahin zu wirken, dass man nicht die Seebecken zu Kehrichtgruben entwürdigt.

Wir wollen aber nicht nur verbieten, sondern den Gemeinden auch helfend

zur Seite stehen. So prüfen wir für eine Gemeinde die Ausgestaltung einer technisch
einwandfreien und ästhetisch annehmbaren Kehrichtablagerungsstelle; überdies
prüfen zwei Fachleute die Einrichtung der Kehrichtabfuhr für sämtliche Gemeinden

des rechten Thunerseeufers.

Zu den alten Sorgen des Heimatschutzes gehören die Steinbrüche; ein Schreck-
schuss für unsere Heimatschutzfreunde vom Vierwaldstättersee. Bei uns ist die
Sache nicht ganz so schlimm, trotzdem man auch hier die Uferlandschaft auf
Abbruch verkauft. Besorgniserregend sind die Verhältnisse am Brienzersee, in der
Gegend von Ringgenberg, weil sich dort ein ausgezeichnetes Gesteinsmaterial
vorfindet. Nun fällt es niemandem ein, hinzugehen und die Ausbeutung der bei den
Seen bereits bestehenden Anlagen zu verbieten, weil wir die volkswirtschaftliche
Bedeutung der Unternehmungen anerkennen. Man hat verschiedentlich in den
Kreisen des Natur- und Heimatschutzes nach einem Verbot der Neueinrichtung
von Steinbrüchen zur gewerbsmässigen Ausbeutung gerufen. Das Begehren hat an
Bedeutung gewonnen, als es von der notleidenden Steinindustrie unterstützt wurde.
Als vor einem Jahre Gefahr im Verzuge war und ein Konsortium am Brienzersee
das Gebiet abtastete und die Eröffnung neuer Steinbrüche erwog, sind von unserem
Verbände aus neue Schritte unternommen worden. Es fand in Zürich eine Konfe-
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Z«tt6 6 detriltt aiiss übrige (Zsbiet, dis eigentliebe .^grikuitnr«oue, init Lauvor-
scbrilteu wi« in Zons 2.

Ois (Zsmsiuds Lönigsn bat bis«n nocb sinsn Alignemsntspian erkalten nnct sin
Lanrsglemsnt, welcbe« Lsstimmnngen gegen ctis LeKIame iin Lreien nnd gegen ctis

Verwendung von Wsllbleeb als Ledacbnngsmaterial entbält.
Onci zet«t, was von besonderer WicbtigKeit ist, Lönigen Kat alle drei Vorlagen, Vau-
«onenvlan, Alignemsntsplan nnct Lanrsglsment, weioks in gesonderten Oemeinde-
Versammlungen bebandeit wurdeu, eiustimmig gutgebeisseu.

Disss Nassuabmsn bectentsn DIsrsebnt«arbsit ani längs 8icbt; ctis Lrtolgs sincl

nsnte nicbt augeulällig; sis Können uicbt vorgswisssu wsrdsn. Absr Kommsnde
Osnsrationen wercien ciein berniscben LaudirsKtor Or. Lösigsr siekerlieb einmal
l)ank datür wissen, ctsr ctis Oterplannng ins Ooilen Kraebte.

In ctiesern ZnsammsnKallgs «ei noon erwäbnt, dass cten Vsrbandsgsmsinclsn srst
dann Lsiträgs ans clsr 3sva-Lott«ris «ngssproobsn wsrctsn, wsnn sis clie Lan«onsu-
pläns nncl Lanreglsmsnts gsnebmigt baden. Wir treiben also bier eine Art 8anK-
tionenpolitik nncl macben gute Lrlabruugeu clamit.

Lins missliebs 8aebe nn unseren 8ssn sincl ancb clis LsbricKtabiagerungen. Os ist
leider nickt überall clie notwendige Lbrinrcbt vor dsn LeKönKeiten dsr 8esn vor-
banden, sonst würde sicb nicbt die Osdensart geprägt baben „rübrs i Lee!", d, K.

wirlt ss in den Lee, wenn man sicb von etwas Onbrancbbarem, Wertlosen entledigen
will. Legen diese Linstettnng gilt es Lront «n macben, nnd es wird nnsers Dlliebt
ssin, dabin «u wirken, dass man nickt die LeebscKsn «u LebricKtgrubsn entwnr-
digt. Wir wollen aber nicbt nnr verbieten, sondern dsn Oemeindsn aneb bsltsnd
«nr Lsits stsbsn. 80 nrüien wir Iür sins Oemeinde die Ansgestattung einer tecbniscb
einwandtreien nncl ästbstiseb annebmbaren Lebricbtablageruugsstelle; überdies
vrülsu «wei Laebleute clie Linricbtnng der Lebricbtablubr Iür sämtlicbe Oemein-
den cles rscbten LKnnersesniers.

Zn dsn aitsn Jorgen des Deimatscbnt«es geKören dis 8iez'/eur«c'/ie,' sin Lebreck-
scbnss Iür nnssrs LejmatscKnt«ireunds vom Visrwaidstätterses. Lei nns ist dis
8aoKs nickt gan« so sckiimm, trot«dsm man anek Kisr dis Olsrlandsebalt ani Ab-
brncb vsrkantt. Lesorgnisorregend sincl clie Verbältnisss am Lrien«ersee, in der
Oegend von Linggsnbsrg, wsil sieb dort oin ansgs«eicbnetes Oesteinsmatsriai vor-
tinciot. IVnn lällt ss niemandem ein, Kin«ngeben nnci die Ausbeutung der bei den
8ssn bereits bestsbeucleu Aulagen «n verbieten, weil wir die volkswirtsobaltticbe
Ledentuug dsr Outsrnsbmuugsu ausrkeuusu. iVIau bat vsrscbiedeutiieb iu deu
Dreisen des IVatnr- nnd Deimatscbnt«ss nacb einem Verbot der ^eusinriebtnng
von 3tsinbrücbsn «nr gswsrdsmässigen Ansbsntuug gsruten. Oas Lsgsbrsn bat an
Lsdsntnng gewonnen, ais es von der notleidenden 8tsinindnstrie nnterstüt«t wnrde.
Als vor sinsm dabre Oslabr im Vsr«uge war uud eiu Konsortium am Lrisn«ersee
das Oebiet abtaststs nnd dis Lröiinnng ususr 8tsiubrücbs srwog, siud vou uussrsm
Vsrbauds aus usus 3cbritte uuteruommeu wordou, Ls land iu Züricb eine Lonle-
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Böchimatt bei Hilterfingen.

Photo Baur.

Rivage fleuri du tac de Thoune.

-,-

«r'

Photo Steinhauer.

Naturschutzgebiet Faulenseeli bei Ringgenberg. — Petit lac

protégé près de Ringgenberg.
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Photo Stömpfli.

Naturschutzgebiet Gwatt. — Région protégée
de Gwatt.

renz statt, an welcher Vertreter des
Heimatschutzes, sowie der Hartscbotter- und
Zementindustrie zugegen waren. Aus allen Äusserungen

ergab sich die Notwendigkeit des

raschen Handelns. Es wurde beschlossen, eine

Eingabe an das Eidgen. Departement des

Innern zu richten und eine Unterredung anzu-
begehren. Diese Konferenz hat letzten Herbst
stattgefunden und Bundesrat Etter teilte mit.
dass für den Fall einer tatsächlichen Notlage
in der Steinbruchindustrie Schutzmassnahmen

wie bei der Hôtellerie, dem Schuhmachergewerbe

usw. möglich wären. Was nun weiter
in der Angelegenheit gegangen ist, entzieht sich
unserer Kenntnis. Wir erachten es als unsere
Pflicht, darüber zu wachen, dass die Wunden

und Narben, die ein Steinbruch dem .Landschaftsbilde beibringt, nicht unerträglicher

werden. Vor allem haben wir darauf zu dringen, dass verlassene Stellen mit
Humus bedeckt und begrünt werden, damit sie sich wieder harmonisch in das
Landschaftsbild einfügen. Und der Bevölkerung müssen wir die Augen öffnen und ihr
zeigen, welch grosse Verantwortung der Mensch trägt, wenn er seine gierigen Fänge
in die Oberfläche der Erde schlägt.
Das Gebiet der modernen Technik greift auch bei uns teilweise tief in die Landschaft
ein. Die meisten dieser industriellen Anlagen bilden eine Bauklasse für sich und
fallen oft aus dem Rahmen. Da haben wir z. B. oben am Thunersee in Därligen eine
Zementfabrik, die durch ihre Grösse die ganze Gegend beherrscht. Sie ist nun einmal

da, und wir haben uns damit abzufinden. Doch wird die starke Rauchentwicklung

zu einer grossen Schädigung des Landschaftsbildes. Aus diesem Grunde ist
der Direktion von uns empfohlen worden, Mittel und Wege zu suchen, um diesem
Mißstand zu begegnen. Zu unserer Genugtuung konnte festgestellt werden, dass sie

dafür volles Verständnis zeigt, und dass sie unter grossen Aufwendungen schon seit

längerer Zeit der Eindämmung der Rauchentwicklung volle Aufmerksamkeit
schenkt. Es sind Weltfirmen für Entstaubung zugezogen worden, welche die
technischen Fragen eingehend geprüft und eine Versuchsanlage ausprobiert haben,
welche aber kein einwandfreies Resultat zeitigte. Bei der Zementfabrik in Münchenstein

konnte sich der Berichterstatter überzeugen, dass teure elektrische
Entstaubungsanlagen wohl den Staub erfassen, dafür aber mit den Kaligasen die
Kulturen im grossen Umkreis der Fabrikanlagen empfindlich schädigen und zum
Teil vernichten. Die Fabrik setzt ihre Bemühungen fort, und es ist zu erwarten,
dass diesem Mißstand doch einmal abgeholfen werden kann. Zwei andere Fabriken,
die Gipsunion Leissigen und die Kanderkies A.-G. Einigen, wurden ersucht, durch
Anpflanzen von Bäumen rings um die Bauten den Eingriff in das Uferbild erträglicher

zu gestalten.

(IS

ren« statt, an wstcbsr Vsrtrster clss Dsimat-
»ebnt«s«, sowis clsr Dartsebottsr- unä Zsmsnt-
Industrie «ngsgsn warsn. Aus ailsu AFMsss-

ruugsu ergab sieb äis I^otwsnäigKeit äes

raseken Danclelns. Ls wnräe beseblossen, eine

Dingabe an äas Diägsu, Departement äes In-
nsrn «n riebteu unä eine Dntsrreclnng an«u-
Kegebren. Diese Konteren« Kat letzten DerKst
stattgetnnäen uuä Duuäesrat Dtter teilte mit,
äass tiir äsu Dali eiuer tatsäeblieben IVotlage
iu äsr Ltsinbrnebinänstrie Lebnt«massnab-
msn wie bsi äsr Dotelleris, clsm LeKuKmaebsr-
gswsrbe usw. möglieb wären. Was nnn weiter
in äsr Angslegenbeit gegangen ist, eut«iebt sieb

unserer Kenntnis. Wir eraebtsn ss als nnssrs
Dtliebt, äarüber «n waeben, äass äie Wunäen

iinä IVarben, äis ein Ltsinbrned äem KanäseKaltsbiicle beibringt, niebt uuerträg-
lieber weräsn. Vor aiiem Kaden wir äarant «u äringen, äass verlassene Stellen mit
Dnmns dsclsekt uuä begrünt weräen, clamit sie «ieb wisäsr barmoniseb in äas Kanä-
sebattsbiicl sintügsn. Dnä äsr DovölKernng müssen wir äis Angen ötlnen nnä ikr
«eigen, weiek grosse Verantwortnng cler NenseK trägt, wsnn «r «sins gisrigsn Dänge
in clie Obertläebs äsr Dräs seblägt.
Das Lsbist clsr moäernsn LsebniK grsilt aneb bei nns teilweise tiel in äis Kanclsebatt
sin. Dis msistsn äisssr inänstristlsn Anlagen biläsn eine DanKlasss Iür sieb nncl
lallen oit ans äsm Dabmsn, Da badsn wir «. D. «dsn am Lbnnerses in Därligsn sins
ZementlabriK, äis clured ikrs Orösse äis gan«s Oegend dsderrsekt. Lie ist nnn ein-
mal cla, nncl wir baden nns äainit ab«ntinden. Doeb wirä äis stark« DanobsntwieK-
inng «n einer grossen Lebääiguug äes Kauäsobattsbiläss. Aus äiesem Druuäs ist
äer Direktion von nns emntobisn worcleu, Nittel uuä Wegs «u suobeu, um äiesem
NitZstanä «u begegnen. Zu nnssrsr Oeungtunng Konnts lostgesteiit werden, class sie

äatür voilos Vsrstäuäuis «eigt, uncl äass sis uutsr grossen. Aulwendnngen «ebou seit

längerer Zeit cler Dinääminnng äsr DanebsntwieKlnng volle AntmerKsamKeit
«ebenkt, Ds sinä Weltlirmen Iür Dntstandnng «nge«ogon woräen, wslebe äi« teeb-
nisenen Dragsn eingebend geprütt nncl sins Vsrsuebsaniag« ansprobiert Kabsn,
wslebe ab«r Kein sinwanälrsies Dssnitat «eitigts. Dsi äsr ZsmsntlabriK in Nüneben-
stsin Konnte sieb äer Dsriebterstattsr übsr«sngen, äass teure elektrisebe Dnt-
staubnngsaniagen wobl äeu Ltaub srlasssn, äatür aber mit äeu Kaligassn clie

Knitnrsn im grosssu DmKrsis ctsr DabriKaulagsn smntinäiiek «ekäcligsn nncl «nm
Leii vsrnientsn. Dis DabriK «st«t ikre Dsmübuugeu tort, nnä e« ist «u erwarten,
class äiesem NitZstanä doeb einmal abgebollen weräen Kann. Zwei anäere DabriKen,
äie Oipsuuion Keissigen nnci ctie KandorKios A.-O. Dinigen, wnrclen ersnekt, äurob
AnvIIan«en vou Däumen rings um clie Dauten clen Dingritt in cla« Dlerbilcl srträg-
lieber «n gestalteu.
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Begrünter Steinbruch bei Ringgenberg. Mit schönen neuen Häusern.

berg, replantée de verdure. Chalets neufs bien construits.

Photo Brunner.

Carrière à Ringgen-

ïn» *
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Steinbruch am Brienzersee. — Carrière sur le Lac de Brienz. Photo Stetnhauer.
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Uferschutzbau Digue contre l'érosion por les vagues.

Nun die Ufergestaltung in Verbindung mit Bauten. Vorerst ein Wort zu den
Uferverbau ungen, die Schutz bieten sollen gegen die ausfressende Wirkung des

Wellenschlages. Hier ist vor allem darauf Rücksicht zu nehmen, dass dort, wo es sich

nicht um eine Quaianlage handelt, die Natürlichkeit des Ufers nicht Schaden
nimmt. Aus diesem Grunde sind Mauern, seien sie nun aus Beton oder Bruchstein,
abzulehnen. Wie wir gehört haben, spielen die Naturufer eine grosse Rolle für die

Selbstreinigung des Wassers, und deshalb sind diese, wo es irgendwie möglich ist,
zu schützen.

Steinwürfe als Ufereinfassung wirken schon viel günstiger. Sie bieten den Pflanzen
immerhin eine geringe Möglichkeit, sich anzusiedeln. Die grosse Oberfläche wird
von einem Algenüberzug bedeckt, in den Spalten hausen Tiere aller Art; der
Schmutz wird festgehalten, verteilt sich auf eine grössere Fläche als bei Mauern
und kann wenigstens teilweise verarbeitet werden.

Wir halten dafür, dass auch bei uns jene Ufersicherung mit Erfolg angewendet werden

kann, die man an der Nord- und Ostsee braucht. Vor die blossgelegten
Baumwurzeln und unterspülten Uferränder wird eine schwache Böschung von Steingerölle
angeschüttet. Dieses wird durch ein Steinbett gegen Abschwemmung gesichert. Auf
dieses Steinbett kommt im untern Teile eine Kieslage, wTelche dann nach und nach
durch den Wellenschlag in die Zwischenräume der Steine hineingeschwemmt wird.
Dieser Teil unter Mittelwasser wird, wenn immer möglich, mit Schilf angepflanzt.
Der obere, noch vegetationsfähige Teil wird mit Humus oder Rasenziegeln angedeckt

und wo nötig angesät. Zwischenhinein kommen Weidenstecklinge, so dass
der Randgürtel bewachsen wird. An diesem flachen Ufer finden die Wellen keinen
Widerstand; sie steigen wohl an ihm hinauf, werden aber durch das zurück-
fliessende Wasser der vorherigen Welle wieder zurückgedrängt. Die Wasser der
beiden fliessen gegen- und miteinander und heben sich in ihrer Wirkung auf; ihre
kinetische Energie wird abgebremst.
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IVnn clis Otergestaitnng in Vsrbinänng init ö«ttie/>. Vorerst ein Wort «n cten Otsr-
verbannngen, ctie Lebnt« bieten «oben gegen ctis an«tres«snäs WirKnng ciss WsK
ienseklages. Klier ist vor allem clarant OüoKsieKt «n nekmen, class äort, wo es sieb

niebt nin eine tJnaianlage Kanctsit, ctie ^VatürlieKKeit ctes Okers niebt LeKaäen
niinrnt, An« ctissein Ornncle sinci Nanern, ssisn «is nnn nn« Oeton octsr LrneKstein,
abxniebnsn. Wie wir gekört Kaden, svielen ctie Xatnrnter eine grosse Volle tiir üis
Lslbstreinigung cls« Wassers, nncl clesbalb sincl ciie«e, wo s« irgsnclwis möglieb ist,
«n scbütxen.

stsinwürle ais Otsrsintassnng wirken sebon viel günstiger, Lis bisten clsn ?tian«en
innnsrbin eins gsringe NögticbKeit, sieK anxnsieäein. Oie grosse Ubertläebe wirci
von sinein Algenüberxng bsclsekt, in clsn Lnalten bansen Liere aller Art; clsr

Lcbmntx wircl tsstgebalten, verteilt sieb nnt eine grössere Oläebe nls bei Nanern
nncl Kann wenigstens teilweise vsrarbeitst wsrclsn.

Wir Kaitsn ctntür, class aneb bei nns iene Otersiebernng nrit Ortolg nngewenclet wer-
clsn Knnn, ciis rnnn nn clsr I^orcl- nncl t)»t«ee brancbt. Vor clie blo«sgelegten Oanm-
wnrxeln nncl nntsrsvültenOterräncler wircl eins «cbwacbeOö«cbnng von Lteingeröiie
angsscbüttst. Oiese« wircl clnrob ein Lteinbett gegen ^bscbwemmnng gesiebert. Ant
äieses Lteinbstt Konnnt iin nntsrn leils eins Kissings, wsleks äann naeb nncl nacb
clnrcb clsn Wsllenscblag in äis Zwiscbenränme äsr steins Kinsingssebwennnt wircl,
Oisssr Leii nnter Nittslwasssr wirä, wsnn iininsr rnögliob, init öobilt angsptlanxt.
Osr obere, noeb vsgstationstäbigo Leii wircl mit Onmns ocler Oassnxisgsln ange-
cleokt nnä wo nötig angesät. ZwiscbenKinsin Kommen WeiclenstseKlinge, so än««

cler Oanägürtel bewackssn wirä. An clisssm tiacben Otsr tinäen clis Wsilsn Keinen
Wicterstancl; «is «tsigsn wokl an ibm binant, wsräsn aber änreb äa« xnrück-
tlie««enäe Wasser äsr vorbsrigsn Welle wieäer «urückgeclrängt. Ois Wasssr äsr
bsiäsn tliessen gegen- nncl miteinancier nncl beben sieb in ibrer WirKnng ant; ibrs
KinstiseKe Onsrgis wircl abgebremst.
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Steinvorlage als Ufersicherung. — Digue pour empêcher l'érosion. Photo Bhend.
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Photo Brunner.

Vom Wellenschlag unterwühlte Baumwurzeln. — Racines d arbres menacées par les vagues.
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Photo Stömpfli.
Blick auf den Niesen vom Pilgerweg Merli-
gen-Unterseen. — Vue du Niesen près du
chemin des pèlerins.

Wenn eine solche Anlage fertig ist, wird man
nach einigen Jahren wenig mehr merken, dass

hier ein menschlicher Eingriff zum Schutze
des Ufers stattgefunden hat. Aber die Hauptsache

ist erreicht, das Wasser ist für jedermann

zugänglich geblieben, das Ufer hat seine

Natürlichkeit erhalten und ist zugleich gegen
den Wellenschlag geschützt.

Unsere Fürsorge gilt aber nicht nur den

Strandwegen und Ufersicherungen -- wir
haben solche am Thuner- und Brienzersee
instandstellen und z. T. neu anlegen helfen und
namhafte Mittel dafür aufgewendet —,
sondern auch der Erstellung eines zusammenhängen

Wanderwegnetzes in den Zonen der beiden
Seen. Wir planen nichts Geringeres als die

Schaffung eines durchgehenden Weges längs der rechtsufrigen Thunerseestrasse
von Thun bis Interlaken. Es handelt sich hier zur Hauptsache um den Bau von
Verbindungsstücken zu bestehenden Wegen und um die Wiederinstandsetzung des

alten „Pilgerweges" von Merligen bis Unterseen. Das generelle Projekt sieht eine
Kostensumme von rund 300,000 Franken vor, und es ist fraglich, ob man damit
auskommt, weil die vielen Wildbäche dem schönen Vorhaben die grössten
Schwierigkeiten bereiten. Das untere Stück des Pilgerweges mit zwei Bach Übergängen
wurde im Laufe des letzten WTinters und Frühjahrs durch ein freiwilliges Arbeitslager

fertiggestellt und erschliesst dank seiner geschickten Linienführung prächtige
Ausblicke auf den Thunersee. Die Markierungen sind nach den Vorschriften der
Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für Wanderwege angebracht worden.

Gehen wir über zu den Hochbauten, zu den Siedlungen, die das Landschaftsbild
am stärksten beeinflussen. Wir wissen ja alle, dass ein edles Bauwerk eine Gegend

bereichert, ein unschönes sie aber herunterdrückt. Es gab zwei Brennpunkte, um
die sich die Siedlungen gruppierten: die Kirche und die Burg. Sie legten die ersten
wichtigen Punkte fest und zeichneten sich mit starken Umrissen von dem Hintergründe

ab. Wo eine Kirche schimmert, wo eine Glocke läutet, da winkt Friede
und Ruhe; wo ein Schloss sich erhob, da gebot es Macht und Kampf, verhiess aber
auch Ordnung und Schutz. — Nun ist es unsere Pflicht, darüber zu wachen, dass

diese Akzente in der Landschaft nicht durch andere Gebäude in ihrer Wirkung
gestört werden. Vor einem Jahre galt es, ein Attentat auf das prächtige Kirchlein
in Einigen abzuwehren. Baute da nicht einer ohne Baubewilligung unmittelbar in
die Silhouette hinein einen Fässerschuppen! Ein Sturm der Entrüstung brach los
und nach langwierigen Verhandlungen war es möglich, die gesetzwidrige und
störende Baute zu entfernen und den ursprünglichen Zustand wenigstens teilweise
wieder herzustellen.
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Wenn sins soiebe Anlass fertig ist, wirä inan
naeb einigen labren wenig mebr msrksn, clas»

Kisr «in msnsekiieksr Oingritt /.nm Lobntxs
äss Otsr« stattgetnncien Kat. .Vber äie Oanpt-
saebo ist erreiebt, äa» Wasser ist tiir isäsr-
inann «ugänglieb geblieben, äas Oker Kat ssins
IVatiirlieKKeit erbaiten nnä ist «ngleieb gsgsn
äsn Wellsnseblag gesebiit«t.

KInssr« Onrsorgs gilt absr nisbt nnr äsn
Ltranäwsgen nnä Otersiebei-nngsn — wir ba-
bsn solebs am IKnnsr- nnä Orisn«srs«s in-
stancistsllsn nnä «. nsn anlsgen Ksitsn nnä
nambatt« Nittsi äatiir antg«w«nä«t —, son-
äsrn ancb äsr Orstsllnng sinss «nsammsnbän-
gsn KK'att^erwsi7ttt?/Zs« in äsn Zonsn äsr bsiäsn
Leen, Wir planen niebts Oeringeres als äi«

Lebattnng sinss änrskgsbsnäen Weges längs ä«r r«sbt«ntrigsn Lbnnerseestrasse
von ?bnn bis IntsriaKsn. Os banäslt sisb Kisr «nr Oanptsaebe nm äsn Dan von
VerbinänngsstneKen «n Kestsbsnäen Wegen nnä nm äis Wieclerin«tanclset«nng äe«

altsn „Oilgerweges" von Nerligen bis Ontersesn. IIa« gsnsrslls OrozsKt siskt sins
Kostsnsnmms von rnnä 300,000 OranKsn vor, nnä ss ist tragiieb, ob man äamit
auskommt, wsit äi« visisn Wiläbäebs clsm sobönsn Vorbabsn clie grüsstsn Lebwie-
rigkeiten bereiten. K>as nnters LtiieK äss I'iigsrwsgss mit «wei OaebÜbergängen
wnrcls im Kante cie« letzten Winter« nnä OrüKi'abr« cinreb ein freiwillige« Arbeit«-
lagsr fertiggestellt nncl ersebliesst clank seiner gssekiektsn Kinientiinrnng präebtige
AnsblicKe ant cisn LKnnersee, Oie NarKiernngen sincl naeb cien Vorsebritton äer
Lebwei^eriseben Ardeitsgemeinsebatt tiir Wancierwege angebraebt woräen.

Oebsn wir nbsr «n cisn Ooebbanten, «n clsn Fkeckittttl/ett, clis cias Kancisebaftsbilcl
am stärksten beeintinsssn. Wir wissen za alle, class ein eciie« OanwerK eins Legenci

bsrsiebert, sin nn«eböns« «ie aber KernntercirücKt, Os gab zwei LrennpnnKte, nm
äie sieb äie Lieciinngen gruppierten: ciie Kirebe nncl ciie Onrg. Lie legten clie ersten
wiebtigen OnnKte test nnä «eiebneten sieb mit starken Umrissen von ciem Klinter-
grnncis ab. Wo eine Kirebe sebimmert, wo eins OioeKs iäntet, cla winkt Orieäe
nnci OnKs; wo ein Lcbioss sieb erbob, cia gebot os Naebt nncl Kampf, verbies« aber
aneb Orclnnng nnci Lebnt«. — IVnn ist es nnsere Otiiebt, äarüber «n waebsn, clas«

äis«s Ak«snts in äsr KanäscKatt niekt cinreb anciere Ledäncle in ibrer Wirkung
gsstört wsräsn. Vor sinsm .Kabre galt ss, sin Attentat ant clas präebtige Kirebiein
in Oinigsn abxnwebren. Oante cta niebt sinsr «nns Landewiilignng nnmitteibar in
clie Liibonstt« Kinein einen Oäs«er«ebnppsn! Oin Ltnrm cter Ontrnstnng braeb lo«

nncl nacK Iangwi«rigsn VsrKanciinngsn war e« möglieb, clis gesetxwiclrige nncl
«törencls Oante «n entternen nncl clen nrsprüngiieben Znstanä wenigsten« teilweise
wiecier Kerxnstellsn.
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Das uralte Kirchlein
Einigen und wie man es

schänden wollte.

m \

L'antique église de

Einigen menacée par une

construction absurde

Photo von Almen.
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Photo Lanzrein.
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Photo Stôhli.

Arbeitsdienst am Pilgerweg nach den Beatus-
höhlen. — Camp de volontaires travaillant au
chemin des pèlerins.

Es ist eine dankbare, wenn auch schwere Aufgabe

für uns, dafür zu sorgen, dass das Antlitz
der ehemals so reizvollen Dörfer an unseren
beiden Seen nicht noch mehr verdorben wird.
Was einem da bei der früheren Bauart ins
Auge springt, ist die Einheitlichkeit des
Baustiles, wie er aus gleichen Zwecken, gleichen
Materialien und gleichen Konstruktionen
hervorgehen musste. Der verhältnismässig geringe
Bodenwort begünstigte die breite Lagerung
aller Bauten, zu der auch die landwirtschaftliche

Beschäftigung zwang, die viele
Erdgeschossräume benötigte; so entstand das intensive

Anschmiegen an die Bodenbewegungen.
Wir haben nun vom Verband aus darüber
zu wachen, dass alles, was neu gebaut wird,
sich rhythmisch und harmonisch in das Ge-

samtlandschaftsbild eingliedert. Damit sind wir bei unserer schwierigsten
Aufgabe, der Bauberatung, angelangt. Es kann dabei nicht unsere Sache sein,
Leitsätze aufzustellen, nach denen das Bauwerk in die Landschaft gesetzt
werden soll; einer Tätigkeit des künstlerischen Schaffens ist durch Regeln
kaum aufzuhelfen. Wenn der Ausschuss für Baufragen irgendein Projekt
zu beurteilen hat, so fragt er sich in erster Linie, ob sich die Baute ihrer
Umgebung anpasse, oder ob sie ortsfremd wirke. Er arbeitet also nach dem

Gottfried-Keller-Wort: „Die Wahrheit ist, dass alles an seinen Ort gehören und der
Umgebung nicht widerstreiten soll." Selbstverständlich wird der Uferschutz mit
der Zeit wacker Schritt halten und getreu seiner lebensbejahenden Grundidee auch
die neuen Gedanken und Formen prüfen und sie zu beeinflussen suchen, damit sie

sich unserer landschaftlichen Eigenart ein- und unterordnen müssen. Ueber das

Mass und das Tempo der Angleichung und des Entgegenkommens zwischen der
Ueberlieferung und dem Neuen herrscht nicht überall die gleiche Auffassung. Nun
haben wir in den vier Jahren unseres Bestehens in ungefähr 20 Fällen gegen
unpassende Bauvorhaben Einspruch erhoben, und zwar immer gestützt auf die
Verordnung betreffend den Schutz und die Sicherung der Landschaften, Ortschaftsbilder

und Aussichtspunkte im Kanton Bern vom 28. Oktober 1911. Dies ist ein kantonaler

Ausführungserlass zu Artikel 702 des schweizer. Zivilgesetzbuches über den

Schutz der Naturdenkmäler und die Erhaltung des Landschaftsbildes im Sinne der
Stärkung des staatlichen Eingriffsrechtes. An der Ausgestaltung hat unser
verehrter Arist Rollier ein grosses Verdienst, und wir wollen ihm dafür danken. Er
hätte sicherlich Freude, wenn er erführe, dass wir diesen Erlass so oft gebrauchen
und — was von besonderer Wichtigkeit ist — in allen Fällen Erfolg hatten damit.
Meistens lag die Sache so, dass nach einigen Planabänderungen, welche von unseren
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L« ist «in« äankbare, wenn aueb sebwere Ant-
gab« tür nns, äatür xu s«rgsn, äass cias Autlit«
äer ebemals so reixvolieu Oörter an nns«r«n
bsictsn Lssn nicbt nocb msbr verclorbsn wirci,
Was «insin cts, bsi ci«r krübsrsn Lanart ins
Ang« springt, i8t ctis LinbsitiicbKsit ctes Dan-
stilss, wis sr ans glsicbsn ZwsoKon, gleicben
IVlatsriaiien nnct gieiebsn LonstruKtiousu bsr-
vorgsbsn inn88ts. Osr vsrbältnismässig gsringe
Loäsnwsrt begünstigte ctis brsits Lagernng
aller Lantsn, xn ctsr ancb ctie lanclwirtscbakt-
iicbs Lsscbättignng xwang, ciie viele Lrctge-
scbossränms benötigte; so entstanä clas inten-
sive Anscbmiegsn an ctis Loäenbewegnngsn,
Wir traben nnn vorn Verbavcl an« ctarüber
xn waebsn, ctass aiiss, was nsn gsbant wirrt,
sieb rbvtbmiscb nncl KarmoniseK in clas Os-

saintlanclsekattsbiict singlieäsrt, Oainit sincl wir bsi nnssrsr sebwisrigsten Auk-
gäbe, ctsr Landerai««!?, angelangt. Os Kann clabei niebt nusere Lacke sein,
Lsitsätxe ankxusteilsu, uaob cleueu cla« OauwerK in clie Lauäsebakt gesetxt
werclen soll; sinsr LätigKsit cles Knnstlerisebsn Lcbakksns ist clnrob Osgsln
Kanin ankxubslksn. Wenn cler Anssebns« kür Lankragen irgendein OrozsKt

xu bsurtsilsu bat, so trägt er sieb in erster Linie, ob sieb clis Lants ibrer
Hingebung anpasss, ocler ob 8is «rtstreincl wirke. Lr arbeitet aiso naeb äein
Oottkrisä-LsIIsr-WorO „Ois Wabrbsit ist, äass alles au seinsn Ort gsbörsn nnä äsr
Onigebnng niebt wiäsrstrsiten soll." Lslbstvsrstänälicb wirä äer Okersebntx init
äsr Zeit waeker Lebritt baiten nnä getreu ssinsr isbensbei'absnäsn Ornnäiäss aueb
äis neuen OeclanKen nnä Lorin ou prüksn nnü sie xn besinktnssen sueben, äainit sie

sieb nnssrer ianäsebaktliebsn Ligenart ein- nnä untsrorclnon müssen. Oeber äas
IVIass uuä äas Lempo äsr Auglsicbuug uuä äes LutgsgeuKommsus xwisobeu äer
Oeberlisterung nnä äem IVsueu Kerrsobt uicbt überall äie gieicbe Aukkassung. I^nn
baben wir in äen vier äabren nnssrss LsstsKsns iu ungstäkr 20 Läilou gsgsu uu-
passencls LanvorKabsn Linsnrnob srboben, nnä xwar immer gestütxt ank äis Vsr-
orclnnng bstrskkenä äen Lebntx nnä äis Licberung äsr Lanctscbaktsn, Ortscbattsbil-
äsr unä AussicbtspunKts im Lanton Lern vom 28, Oktober 191t. Lies ist ein Kanto-
naier Auskübruugssrlass xn Artikel 702 äes sckweixer, ZivilgesetxbucKes über äen

Lebntx äsr IVaturcienKmäier nnä äis Lrbaltnng äss Lanäscbattsbiiäes im Linne äer
LtärKuug äss staatiiebeu Liugriktsrscbtes. An cier Ansgestaitung bat unser ver-
sbrtsr Arist Lollisr siu grosses Vsräisnst, nnä wir wollen ibm äatür clankon. Lr
Kätts sicberiicb Lreuäe, wenn er ertubrs, äas« wir äisssn Lriass so okt gsbrancbsn
uucl — was von besoucterer WicbtigKeit ist — in allen Lallen Lrkoig battsn äamit,
iVlsistens lag clis Laebe so, ciass nacb einigen Oianabänciernngen, weiebe von nnseren
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Solche Kehrichtwinkel werden bald verschwinden,
supprimés.

Photo Brunner.

Les coins d'ordures seront bientôt

Fachleuten verlangt wurden, die Baute ausgeführt werden konnte. Bei dieser
Gelegenheit sei noch bemerkt, dass nach der erwähnten Verordnung auch gegen
die Wellblechdächer vorgegangen werden kann.
Nun hoffen wir, dass, wenn überall die von der Kantonalen Baudirektion
ausgearbeiteten Zonenpläne und Baureglemente rechtsgültig in Kraft stehen, unsere
Einsprachen nur noch ausnahmsweise nötig sind. Wir streben auch an, dass uns
die Baulustigen ihre Pläne vor der Baupublikation vorlegen, weil in diesem Stadium
Abänderungen viel leichter vorgenommen werden können. Diesem Wunsche haben
tatsächlich eine Reihe von Architekten bereits nachgelebt.

Noch ein Wort zu unserer Arbeitsmethode. Wiederholt musste in Heimatschutzkreisen

mit Betrübnis festgestellt werden, dass die guten Ideen und stolzen
Programme Ideen und Programme bleiben und nicht verwirklicht werden konnten,
erstens weil man in breiten Kreisen die Gefolgschaft versagte und zweitens weil
die finanziellen Mittel fehlten. — Wir stehen mit der Uferschutzarbeit erst in den

Anfängen; aber die Erfahrung haben wir gemacht, dass nur erfolgreiche Arbeit
geleistet werden kann, wenn Vorband, Gemeinden und Staat einander in den

Bestrebungen unterstützen. Es gibt da kein Gegeneinander oder Nebeneinander,
sondern nur ein Miteinander. Die Unterstützung der Staatsbehörden hatten wir —
wie bereits eingangs erwähnt — von Anbeginn an, und die Zusammenarbeit hat
sich als unumgänglich notwendig erwiesen; so sind in unserem Vorstand vertreten
der Oberingenieur des Kreises Berner Oberland, der Kantonsbaumeister und der
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Laebleuteu verlaugt wurclen, clic; Laute ausgetübrt werden Kennte, Lei dieser
Oelegsnbeit sei uoeti bemerkt, ciass naeb cter erwäbnten Verordnung aueti gegeu
ctie WeliblseKdäebsr vorgegangen werden Kann.

IVnn Kotten wir, dass, wenn überall die vun der Kantonalen LandireKtion ans-
gearbeiteten Zonennläne nnd Laursgleinents rsobtsgültig in Kratt steken, nnsere
Linsvraoben nnr noek ansnakinswsise nötig sind. Wir stroben aneb an, dass nns
dis Lantnstigen ikre Liane vor der LauvubliKation vorlegen, weil in diesem Ltadium
Abänderungen viel leiekter vorgouommou werdeu Köuuen, Liesem Wnnsebo Kabeu
tatsäekliok eins LeiKe von AreKiteKten borsits naekgslebt.
IVoeb ein Wort xn nnserer ^lrc>c?//«ttie^iocie. WiedsrKolt musste iu Lsimatsobntx-
Kreisen mit Lstrübuis tsstgsstsiit wsrdsn, dass dis gutsn Idssn nnd stolxen Lro-
gramm« Idssn nnd Lrogrammo KlsiKsn uud niekt verwirlcliekt werden Konnten,
erstens weil man in breiten Kreisen clis OelolgsoKalt versagt« nncl xweitsns wsil
dis linanxiellen Nittel lebiten. — Wir steken mit der LIersobutxarbeit erst in den

Anlangen; aber dis LrlaKruug Kaden wir gsmaebt, dass nnr erlolgroiebe Arbeit
goleistst wsrdsn Kann, wsnn Vorband, Oemsindsn nnd staat einander in den

Lestrebungen nntsrstütxsn. Ls gibt da Kein Oegsnsinanclsr oder IVebeneinander,
sondern uur siu Nitsinander. Lie Lntsrstntxnng der staatsbebörden batten wir —
wie bereits eingangs erwäbnt — von Anbeginn an, nnd die Zusammenarbeit bat
sieb als nnnmgänglieb notwendig erwiesen; so sind in unserem Vorstand vertrstsu
der OKeringenienr cle« Kreise« Lerner Oberland, der Kantonsbaumeister uncl der
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Sekretär der Kantonalen Forstdirektion, welcher der Naturschutz unterstellt ist. —
Die bernische Regierung fällt nie einen Entscheid, der unsere Interessen irgendwie
berührt, ohne uns vorher um unsere Meinung zu fragen. Und wie bei den von uns
beanstandeten Baubegehren fanden wir auch hier mit unsern Wünschen immer
Gehör.
Was die Gemeinden betrifft, waren diese anfänglich uns gegenüber eher
zurückhaltend, weil man unerwünschte Einmischungen in lokale Angelegenheiten befürchtete.

Aber nach und nach wurde das Eis gebrochen und heute sind sämtliche
17 Einwohnergemeinden des Thuner- und Brienzersees dem Uferschutzverbande
angeschlossen und haben sich damit auf unsere Statuten verpflichtet.
Eine gütige Vorsehung hat uns eine prächtige Landschaft als Lebensraum gegeben.

Er ist derart schön, dass jährlich Tausende und Tausende von Fremden kommen,
um mit uns die erhabene Schönheit zu geniessen. Der Fremdenverkehr ist im
Berner Oberland der wichtigste Faktor im Erwerbsleben, und aus diesem Grunde
sind diese Kreise in hohem Masse am Landschaftsschutze interessiert. Von dieser
Erwägung ausgehend, arbeiten wir mit ihnen zusammen, und in beiden Lagern
sieht man ein, dass Heimatschutz und Fremdenverkehr im Grunde genommen
Bundesgenossen sind und nicht Gegner.

Die Feststellung, dass der Angriff, wenn er erfolgreich sein will, auf breiter Front
vorgetragen werden muss, ist ein wertvoller Fingerzeig für die gesamte
Heimatschutzarbeit in der Schweiz. Alle die Fragen, die uns jahraus jahrein immer und
immer wieder beschäftigen, Reklame, Wellblech, Steinbrüche, Starkstromleitungen
usw. sind nur zu regeln, wenn Schutzverbände, andere Interessenten, Gemeinden
und Staatsbehörden ihre Bestrebungen auf den gleichen Nenner bringen.

Was unsere Arbeit weiter sehr fördert, sind die ansehnlichen Geldmittel, die uns
aus der Seva-Lotterie zufliessen. Die Seva, Lotterie für Seeschutz, Verkehrswerbung
und Arbeitsbeschaffung, die gleichzeitig mit den beiden bernischen Seeschutzverbänden

vom Bielersee und vom Thuner- und Brienzersee gegründet wurde, hat
aus ihren fünf Emissionen für den Kanton Bern nicht weniger als anderthalb
Millionen Franken für Heimatschutz verschiedenster Art flüssig gemacht. Es ist
unsere Pflicht, dies hier lobend zu erwähnen, und den zuständigen Behörden dafür
den wärmsten Dank abzustatten.

Eingangs sagten wir, was unser Zweckverband anstrebt. Wir wollen aber noch
mehr, als die Seen in ihrer Natürlichkeit bewahren, die Ufer der Oeffentlichkeit
zugänglich machen, die Bebauung ordnen und Subventionen ausrichten. Wir wollen
den Leuten die Augen öffnen und ihnen zu verstehen geben, dass es unsere Pflicht
ist, die Schönheitswerte unseres prächtigen Landes den kommenden Geschlechtern
ungeschmälert zu erhalten. Die Leute müssen wissen, dass es noch wichtigere Dinge
gibt, als was sich verkaufen lässt. Wir wollen mithelfen, den Boden vorzubereiten,
auf dem freudige Heimatliebe, Achtung vor den Rechten des Nächsten und das ins
Wanken geratene Verantwortungsgefühl gegenüber dem göttlichen Walten in der
Natur wieder gedeihen und aufkommen kann. Dr. H. Spreng.
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LsKretär clsr Lautoualsu LorstäireKtiou, wsleber clsr IVatursebut« unterstellt ist. —
Ois bernisebe Lsgisrnng tällt nie sinsn Lntsebeicl, clsr nnsere Interssssn irgendwie
berübrt, obne nns vorbsr nin nnssrs Nsinnng «n tragsn. Oncl wis bsi äsn von nns
bsanstanclstsn Laubegsbrsu tauäsu wir «.neb Kier mit nnsern Wün«ob«u immer
Osbör.
Was clie Oemsinclen bstrittt, waren cliese antänglieb nns gegenüber eker «nrüok-
Kältend, wsii man nnsrwtinsekts OinmiseKnngsn in lokals Angslegsnbsitsn Kstürob-
tets, Aber naek nncl naek wnrcle clas Ois gsbroebon nncl Kente sincl sämtlicke
l7 Linwobnsrgsmsinäsn cls« Lbnnsr- nncl Lrienxerssss clem OterseKntxverbancle
angeseblossen uncl Kabsn «iek clamit ant nn«srs Ltatntsn vsrptliebtst.
Lins gütigs Vorsobnng Kat uus sius vräektigs KanciseKatt als Ksbsnsranm gsgsbsn,
Or ist clsrart «ebön, class zäkrlicb Lansenäs uncl Lanssncle von Oremclen Kommen,

nm mit nns clie erkabsne Lebönbeit «n geuiesseu. Oer LremcleuverKebr ist im
öerner Oberlaucl clsr wiektigsts OaKtor im Orwsrbslsbsn, nncl aus clisssm Ornncle
sincl clisss Kreise iu KoKom Nasse am Lauäsebattssebutxe interessiert. Von clieser

Orwägnng ansgekencl, arbeiten wir mit iknsn Zusammen, nncl in beicien Kagern
siekt man sin, class Leimatsebntx uncl OrsmclenverKeKr im Ornncle genommen
Onnclesgenossen sincl nncl niekt Oegner.

Oie Oeststeilnng, class cler Augritt, wsnn sr srtoigrsiek sein wiii, ant breiter Oront
vorgetragen wsrclsn mnss, ist sin wsrtvoilsr Lingerxeig tiir clie gesarnts Osimat-
sokutxarbsit iu clsr Kobwei«, Alle clie Orageu, clie uus iabrau« zabrein immer nnci

immer wiecier Kesebättigen, OsKiams, Weiibleeb, Lteinbriiebe, LtarKstromieitnngen
nsw. sinci nur «u rsgslu, weun Lebntxverbäncle, anciere Intsresssntsn, (Zemeinclen

uncl Ltaatsbebörclen ibre Oestrebnngen aut clen glsieben Nenner bringen.

Was uussrs Arbeit weiter sebr törclsrt, siucl cli« ansebniieben (Zelcliuittel, clie uns
ans cler Lsva-Kotterie «utiissseu. Oie Leva, Oottorie tür Sessebut«, VerKebrswerbuug
uucl Arbsitsbssebattuug, cli« glsicbxsitig mit cisu bsicleu Ksrnisebsn Lsssebutxvsr-
bänclen vom Lielsrsee nncl vom Lbnnsr- nncl Lrienxersee gegrüuclet wurcie, bat
aus ibrsn tüut Omissionen tür clen Kanton Oorn /tten/ >vc?/n,7c?r nk a«c/er</iaiv
/1/M«nc?tt Lra/i^en /?c?t/tta/«e/tttlS versebiecienstsr Art tlüssig gemaebt. Os ist
nnsere Otliebt, clies bier iobencl «n erwäbnen, nncl clen «nstäncligen Lebörclen clatür
clen wärmsten Lank abxnstatten.

Lingang« sagten wir, was nnser ZwecKverbancl anstrebt. Wir wollen aber noeb

mebr, als clie Leen in ibrer IVatürlieKKeit bswabren, clie Oter cler OettsntlieKKeit
«ngängtieb maoken, ctie Oebannng ordnen nnä Subventionen ausriebten. Wir wollen
äen Lsuteu äis Augen öttnsn nncl ibnsn «u vsrstsbsn geben, äa«« e« nn«srs Otliebt
ist, äie Lebönbeitswerte nnssrss vräebtigsn Lanäss äsn Kommsnäsn öesebleebtsrn
nngesebmälert «n srbaltsn, Ois Ksute müssen wissen, äass es noeb wiebtigere Oinge
gibt, als was sieb verkauten iässt. Wir wollen mitkelten, äen Oocten vorxnbersiten,
aut äsm trsuäige Lsimatiisbs, Aebtung vor äsn Leebtsn äes KäeKstsn nnct clas in«
WanKsn gerateue VerantwortnngsgstüKI gegenüber äem göttlieben Walten in äer
Natur wisäsr geäsibsn uucl autkommen Kann, /?. Szirsttz?.

t06


	Uferschutz am Thuner- und Brienzersee

